
Wien. Städtisches.
Ausschuß für Sicherheit , Muhe , Ordnung und Wahrung der

Volksrechte.
Samstag den 3. Juni . Vormittags - Sitzung.

Vormittag 9 Uhr.
Sikards b urg , Mitglied des Arbeiter-Comitüs,, berichtet

im Namen desselben, daß es dringend notwendig sei, auf
Mittel zu denken, wie die bei 200 noch bis heute unbeschäf¬
tigten Arbeiter anzustellen seien. Der Berichterstatter meint, man
muffe ihnen einstweilen Brotanweisungenoder Gclv auf die
Hand geben. Hr. Bäckermeister Wimmer  hat sich wohl anhei¬
schig gemacht, gegen Anweisung Brot zu liefern, doch finde er
eS weit gerathener, allen Bäckern die Ordre zu ertheilen, damit
nicht die Arbeiter in Masse auf einen Ort hinziehen. Der Prä-

»fident des Ausschusses, Dr. Fisch Hof,  schlägt vor, von der
Hauptwache aus i» alle Vorstädte zu allen Bäckern zu sen¬
den, daß sie sich bereit halten, bis 2 Uhr gegen Anweisung
Brot zu liefern. Dr . Hit sch seid:  Es liegen specielle Fälle
vor, wo Familienväter bereits mehrere Tage hungerten. Auf
solche müsse insbesondere Rücksicht genommen werden. Sikards-
burg  weist nochmals aus die Dringlichkeit, alsogleich abzuhel-
sen, da sonst die beauftragte Arbeitskommiffion nicht im Stande
wäre, mit der nöthigen Energie vorzuschreiten. Nach kurzer
Debatte wird beschlossen, vor der Hand Vrotanw-is»ngc,r, und
zwar für Erwachsene auf 6 Kreuzer und für Kinder auf 3
Kreuzer, arbeitslosen Familienvätern jedoch außerdem 10 Kreuzer
auf die Hand zu geben.

Bis Montag wird dafür gesorgt sein, brodlose Arbeiter für
Tagelohn anzustelle».

Hierauf verliest Dr. Schill ein Schreiben vom Ober¬
kommando der Nationalgarde folgenden Inhalts : „Um die
freiwillige Anwerbung zu verhindern, versammelten sich Arbeiter
auf dem Glacis. Ruhestörungen sind zu befürchten. Sämmtliche
Kommandanten werden daher aufgefordert, mit ihren Kompag¬
nien an den Sammelplätzen zu erscheinen." Er beanstandet die¬
sen Erlaß, der ohne Anzeige an den Sicherheitsausschuß ergan¬
gen, der doch allein für die Aufrechthaltung der Sicherheit ver¬
antwortlich ist, und trägt varauf an , eine Contreordre an alle
Compagnien ergehen zu lassen und an das Ministerium das An¬
suchen zu stellen, es möge keine derartigen Befehle geben, ohne
den Sicherheitsausschuß hiervon in Kenntniß zu setzen.

Dr . Fi sch Hof zeigt an : Er habe auf eigene Verantwort¬
lichkeit bereits Studierende an die Arbeiter entsendet, um ihnen
begreiflich zu machen,  die Werbung sei nur eine freiwillige, sie
mögen keine beunruhigenden Schritte vornehmen, die den Bür¬
ger von seinem Geschäfte und Erwerbe abziehen. Von dem
Wohle des Bürgers, durch den sie beschäftigt werden, hängt
auch das Wohl der Arbeiter ab.

Ein Akad. berichtet: Er komme vom Glacis, habe die Ar¬
beiter in guter Stimmung gefunden, fie wollen keinen Schritt
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gegen die Werbung vornehmen, weil fie glauben, eS werde sich
Keiner anwerben lassen.

Mehrere Mitglieder des Anschusses wollen keine so dro¬
henden Anzeichen sehen, daß die Compagnien der Nationalgarde
konstgnirt werden müßten. ES wäre höchst unzulässig, die Bür¬
ger ohne wichtigen Grund zu allarmiren und von ihrer tägli¬
chen Beschäftigung abzuhalten. Es wurde demnach beschlossen,
eine Contre-Ordre zu erlassen, und dem Bezirks-Commandanten
anzuzeigen, auf den Allarm-Plätzen nur eine Compagnie zu be¬
lassen, die Uebrigen jedoch, in so lange keine Dringlichkeit vor¬
handen, nach Hause zu beordern.

In Bezug der Bäcker und ihrer Verständigung spricht der
Präsident den Beschluß auS, durch reitende Ordonnanzen die An¬
zeige.durch alle Vorstädte machen zu lassen,  und einem jeden
Bäcker ein Muster der Brod-Anweisungen zu übersenden.

Dr. Kartscher,  von Hüttelvorf kommend, zeigt an , die
Arbeiter wollten sich durchaus keinen Abzug für den Feiertag
gefallen lassen, und drohen einem Jeden, der es thut , mit dem
Aeußersten. Winiwarter,  Mitglied der akademischen Legion,
will hier strenge einschreiten lassen; man müsse solchen Drohun-
g»n »in fi'»- ns» mal ein Ende machen , und müßte die ganze
Legion aufgeboten werden. Ein Deputirter der 18. Compagnie
meint, der Arbeiter wolle auch am Feiertage essen. Dr . Schill
trägt auf eine Modifikation an ; man gebe dem Arbeiter auf
den Feiertag einen Vorschuß, der ihnen abzuziehen wäre, bei
15000 Arbeitern mit dem täglichen Lohne von 20 — 25 kr.
handelt es sich um eine Summe von 5 bis 6000 fl., über solche
Summen kann man nicht so leicht verfügen. Goldschmied
will in Berücksichtigung der heutigen Aufregung den einen
Feiertag vergüten, für die folgenden jedoch den Arbeiter dar¬
nach Hinweisen, sirr sich selbst zu sorgen. Dr . Fi sch Hof be¬
endet die Diskussion durch folgende Fragen: 1.) Sollten die
Arbeiter für den Donnerstag gezahlt bekommen, oder nicht? —
Wird einstimmig mit ja beantwortet. 2.) Sollten fie ganz oder
zur Hälfte bezahlt werden? Winiwarter  kommt auf seinen
Antrag zurück, man recinire durch solche Nachgiebigkeit Bau¬
meister und andere Industrielle, da alsbald die Arbeiter aller
Privaten dieselbe Forderung stellen werden. Freund entscheidet
sich für Vergütung; es handelt sich heute nicht um ein Prinzip
der Politik, sonvern um ein Gebot der Klugheit. Winiwar¬
ter  will wieder auf seinen Antrag zurückkommen, wird jedoch
überstimmt und der Beschluß gefaßt: Für den Einen Feiertag
die Zahlung zu verabfolgen mit der Erinnerung, daß dies für
alle kommenden Feiertage nicht möglich sei. Ein Deputirter der
20. Compagnie Wieden, erzählt er, wäre am 30. Mai zugegen
gewesen, als ein Individuum den Arbeitern bei Fünf- und Sechs¬
haus 30,000 fl. versprachen, wenn fie gegen die Studenten und
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die Universität sich verbinden würden. Anfang« gab er sich für
den Pfarrer von Mistelbach, dann für den Pfarrer von PolS-
dorf endlich für einen WirthschaftSrath, und zuletzt für einen
Gastwirth aus. Die Arbeiter hatten sich überzeugt, das 1000 st.
B . N. bei ihm gesunden wurden. Da« Gelv und das Indivi¬
duum wäre der Polizei übergeben worden; man müsse streng
untersuchen, wer der Mann und woher das Geld ist. Ein an¬
derer Deputirter berichtet, das Protokoll der akademischen Legion
zeigt aus , es wären nur 27 fl. vorgefunden worden, worauf
die Sache fallen gelassen wird. Ein Schreiben sammt 3 Bei¬
lagen, welche Sr . Ercellenz dem Minister P il le r Sd or f zu¬
gekommen, wird verlesen, durch Ersteres wird der Ausschuß
ausgefordert, vier Mitglieder zu entsenden, die mit jener des
Militär -CommandoS vereint bei der Kriminal-Uutersuchung ge¬
gen Dr. Leber mayer  und Trompeter-Korporal beim Fuhr¬
wesen, heute Nachmittag um 3 Uhr beim Kriminal-Gerichte er¬
scheinen mögen. Die 3 Beilagen find anonyme Briefe in
schwülstiger Fassung auf die Entlassung der Beiden als irrfinnig
eingesperncn Individuen dringend im Namen aller akademischen
Künstler, der gesammten Bürgerschaft, und aller Juristen un¬
terfertigt. Hr. Dr . Welker und Herrmann  als Mediziner,
Hr. Dr. Mayer und Zampiere  als Juristen werden zur
UntersuchungScommiffion ausgeschickt, Hr. Dr . W. D i e g e-
mayer  jedoch als Jugendfreund des Dr . Lebermayer  für
unzulässig befunden.

Um dreiviertel auf 11 Uhr erscheint der Deputirte der 6.
Compagnie, Jäger mayer,  und bringt den Rapport, er komme
vom Schottenthor, das Werbkommando sei vertrieben, die Ar¬
beiter schreien, wir brauchen kein Militär , die Aristokraten,
sagen sie, haben unS den Kaiser entführt, nun wollen sie Sol¬
daten, die uns zusammenschießen, die Noth steige von Augenblick zu
Augenblick, man solle energisch einschreilen. Als sich hierüber
eine Diskussion entspinnen wollte, macht der Präsident aufmerk¬
sam darauf, daß man hier handeln müsse. Er beantragt mehrere
Compagnien der akademischen Legion und Nationlgarde unbe¬
waffnet hinauszusenden, um gütlich die Sache beizulegen.

Valentin,  Mitglied der akademischen Legion, berichtet, er
komme auch von dort und habe die Arbeiter sagen hören, sie
wollten sich anwerben lassen, wenn man sie dem Kaiser, und
zugleich auf die Constitution schwören läßt. Oberkommandant
Panasch  kommt in die Versammlung und wird mit Applaus
empfangen, die Mution des Präsiventen zum Beschluß erhoben,
wird ihm zur Vollführung mitgetheilt.

Hierauf stellt Goldschmid  den Antrag : 1. Das Werb-
Commando zu ersuchen, bis auf Weiteres die Werbung einzu¬
stellen. (Wird angenommen.) 2. An daS Kriegsministerium das
Ansuchen zu stellen, beim Fahnen-Eid die Paranthese einzuführen,
daß jeder neu zu werbende keine Verpflichtung auf sich zu neh¬
men habe, in so ferne sie der ertheilten Constitution zuwider¬
läuft. (Wird vertagt.)

Während die verschiedenen Ordonnanzen ausgeschickt werden
und das Sendschreiben an das Handelsministerium und an die Pro¬
vinzial- Bau-Direktion concipirt wird, kommt ein Mitglied der
akademischen Legion mit dem Rapport : Ein Theil der Arbeiter
habe sich auf gütliches Zureden bereits zerstreut. Er wurde mit
stürmischem Beifall-Rufe angehört und entlassen.—

Herr Hornbostel  zeigt an , er sei vom löbl. Gemeinde-
Ausschüsse zum Präsidenten ernannt und bittet den Sicherheits¬
ausschuß, ihn von seiner Stelle als Vice - Präsident zu ent¬
lassen. Auf die gestrige Einladung schließt sich der Gemeinde-

Ausschuß mit Vergnügen der Deputation an. Se . Majestät an
Hornbostel , Griller , Lanz und BenkovitS  find zu
Mitgliedern der Deputation ernennt. Dr . Fi sch Hof votirt im
Namen des Sicherheits-Ausschusses Herrn Hornbostel  eine
Dank-Adresse für sein bisherige- Leisten als Mitglied des St-
cherheitsausschuffes. Er komme nochmals darauf zurück, daß auch
die Sitzungen des Gemeindeausschusses.öffentlich gehalten wer¬
den sollen; dadurch gewinnt der Ausschuß der Stadt Wien an
Kraft und Achtung; dadurch kehrt die'so nöthige Beruhigung
in daS Gemüth der Bewohner zurück. Herr Hornbostel  er¬
klärt: ES seien bereits die nöthigen Anstalten getroffen, und die
Sitzungen würden nächstens im Ständehau« öffentlich gehalten
werden.

Durch den Eintritt des Juristen.JullaSky  von der 2.
Kompagnie wird Herr Hornbostel  unterbrochen; er bringt den
Bericht, Massen von Arbeitern seien auf dem Glacis vor dem
Burgthor in äußerster Wuth angelangt und haben die dort aufge¬
stellte Kompagnie Deutschmeister mit Steinwürfen aufgereizt; schon
habe dieselbe scharfgeladen, als die Kompagnie der akademischen
Legion und National-Garde unbewaffnet angelangt, die aufge¬
regten Massen besänftigte und zerstreute. Herr Hornbostel,
Präsivent des Vürgerausschusses, liest hierauf die Adresse an
Seine Majestät vor, um Höchstdieselbezur schleunigsten Rück*
kehr zu bewegen. Der wesentliche Inhalt deutet darauf hin: Die
Liebe des Volkes ruft Se . Majestät dringendst zurück, so lange
Se . Majestät in einer Umgebung volksfeindlicher Aristokraten
ist, halte ihn das Volk für gefangen— der Flor des Handels,
die Wohlfahrt der Residenz, der Bestand der Gesammt-Monar-
chie bedingt die baldigste Rückkehr Sr . Majestät. Die Ver¬
wirrung in der Staatsverwaltung, der baldigst in Wien abzu¬
haltende Reichstag, lassen an keinen Aufschub denken. Hierauf
verliest Herr Umlauf  von der 3. akademischen Legion,ein«
Adresse, die mit größter Sensation angehört, und mit einem
Beisallsturm angenommen wird.

Würdevoll, treu, offen, mit glühender Herzlichkeit und Be-
redtheit wird darin die Rückkehr Sr . Majestät erbeten, noch stehe
das Vertrauen der Sr . Majestät untergebenen, treuen, deutschen
Oesterreicher fest und unerschütterlich, noch hoffen sie Alles von
der Güte des angestammten Monarchen; aber welches Unheil
müßte hereinbrechen, wenn durch falschen Rath und gefährliche
Rathgeber ein Theil der Nationalitäten Oesterreichs, die schon
heute Miene zum Abfall machen, eS in der That bewerkstelligen
würden. Die Krone, die Dynastie, die konstitutionelleMonarchie
schwebe in höchster Gefahr; nur durch die baldigste Rückkehr
des Kaisers in die Mitte seiner Wiener in die Restvenz, als dem
Entwicklungsboden für Oesterreichs Freiheit, als dem alleinigen
historischen Sitz der Herrscher von Oesterreich ist es möglich, be¬
ruhigend und versöhnend aus alle Nationalitäten einzuwirken,
nur so ist es möglich, dem Ministerium Kraft zu verleihen, die
hereinbrechende Gefahr abzuwenden.

Nachdem mehrere Schreiben über Steuer, Schutz der Fi¬
nanzwacheu. s. w. verlesen worden, meldet der Präsident, Pro¬
fessor Hye sei auf heute um 3 Uhr vor die Kommission beschie-
den. Um 12 Uhr laufen beruhigende Nachrichten von der Wäh-
ringer Linie ein. Es wird ein Mann von der Landstraße einge¬
führt, yuusi als Gefangener, um ihn vor dem Pöbel zu retten.
Er habe ein Weib auf dem Glacis zurecht gewiesen, als sie die
Arbeiter gehetzt, doch alsbald wären sie über ihn hergefallen
und hätten ihn beinahe zerrissen. Nachdem er sich ausgewiesen,
wer er sei, wurde er frei entlassen. Um halb ein Uhr kommt



Ober-Kommandant Pannasch  mit dem Berichte, alle Arbeiter
seien gütlich auSeinandergegangcn, der früheren Wuth waren so¬
gar Scherzreden gefolgt und das Versprechen, keine Unruhen zu
stiften. Wird mit Beifall angehört. Ein Mitglied bringt nun
noch die Wiener „G assen - Zeitung,"  die heute erschienen,
lieSt mehrere Artikel vor, die als aufreizend beurtheilt werden,
und eS wird der Antrag des vr . Schill,  dem Redacteur eine
Warnung zukommen zu lassen, so wie der Vorschlag des Dr.
Fi sch Hof,  ein Gesuch an das Justiz-Ministerium zu richten um
allsogleicht Einsetzung eines provisorischen Schwurgerichtes, zum
Beschlüsse erhoben.

Hierauf wurde die Sitzung aufgehoben.
Abend - Sitzung  vom 3. Juni . Es werden 2 Entwürfe

von Proclamationen an die Provinzen verlesen, welche beide an¬
genommen werden, und zwar Eine von Hrn. Wil lner  für die
Landleute, die 2. von einem Akademiker für die Bewohner der
Städte, und wird zu ihrer Redaktion eine Commission ernannt.
Das Arbeitercomit« erstattet hierauf seinen Bericht welcher da¬
mit anhebt, daß Hr. Julius v. Zerboni  ausgetreten sei. Fer¬
ner bittet dasselbe, eine Kundmachung erlassen zu dürfen, daß
jene Arbeiter, welche nicht vom Hause aus Erdarbeiter find, keine
Arbeit erhalten sollen, wenn fienicht von ihremletzten Brotherrn
einei/Arbeitsschein vorweisen, daß sie aus Mangel an Arbeit ent¬
lassen worden find. ES fand dieser Vorschlag nur geringe Ein¬
rede, aber mehrere wollen, daß sie auch auf Erdarbeiten angetra¬
gen werden sollte, da wie ein anwesender Civil-Jngenieur bezeugt,
Arbeiter, welche bei ihm 36 kr. C. M. täglich verdient, davon
gegangen seien, um im Prater für Nichts-Arbeiten 25 kr. C. M.
zu bekommen. Dagegen wurde die Einwendung gemacht, daß viele
dieser Erdarbeiter aus der Fremde da seien, die einen solchen Schein
wegen der großen Entfernung ihres letzten Dienstorts nicht zu
bringen vermöchten. Nachdem noch die Modifikation gestellt wor¬
den, in der Einleitung zu sagen, daß dieses aus Ansuchen mehrerer
Fabriksherrenund Profeffionisten geschehe, wurde der Antrag so
modificirt angenommen. Ein 2. Antrag des Comitos ist, die Pro-
fefsionisten und Fabrikanten in den Städten sowie die Landwirthe
aufzufordern, wenn sie Arbeiter brauchen sich deßhalb an's Co-
mitv zu wenden, damit ihnen die hier arbeitslosen zugemittelt
werden können. Es wird dieser Antrag angenommen und bestimmt,
daß die Aufforderung sowol durch Plakate als in den Zeitungen
geschehen solle. Endlich will das Arbeitercomit«; auffordern, daß
ihm Anträge und Vorschläge Behufs der Arbeiter gemacht wer¬
den mögen. Zugleich wird gebeten, die beaufsichtigenden Techniker,
welche mittellos seien, für diese2 Tage schon honoriren zu dürfen.
DaS Comitv erwähnt der Mühewaltungjener jungen Leute sehr
lobend. Ein Erlaß vom Ministerium des Innern bespricht die bei
den statthabten Werbungen eingetretene Störung und berichtiget
einige unter den Arbeitern deshalb circulirende falsche Ansichten.
Herr Umlauf  erzält, daß, als die Hütte auf dem Wafferglacis
zerstört worden sei, ein Detachement Notionalgardengestanden und
ruhig ohne einzuschreiten zugesehen habe. Auf diese Weise be¬
hauptet er, müsse bald das gänzliche Ansehen dieses Jnstitus zu
Grunde gehen und will mit dem Oberkommando darüber Rück¬
sprache gepflogen wissen. Einige Mitglieder theilen Aeußerungen
mit, welche die Arbeiter in Bezug aus jene eingeleiteten Werbun¬
gen gemacht hatten , so sollen Einige gesagt haben, die früher ge¬
worbenen Freiwilligen seien wie die Hunde eingesperrt und behan¬
delt worden; wieder Andere hätten gesagt, man werde sie wie
jene in Wiener Neustadt liegen lassen, wo sie unbewaffnet und
von Allem entblößt gewesen seien. Wenn sie wüßten daß man fie

bewaffnen und nach Italien schicken würde, dann gingen fie gerne.
Willner  schlägt vor, daß einer gedruckten Erklärung eine münd¬
liche Belehrung von Nationalgarden der akademischen Legion
vorausgehen müsse. Tin Ausschußmitglied erklärt, daß die Na¬
tionalgarde deshalb bei der Zerstörung jener Hütte nicht einge¬
schritten sei, weil der Offizier des dort aufgestellten MilitärpiketS
seinen Leuten das Bajonett zu fällen kommandirt habe, welchem
Befehle aber nur 7 Mann nachkamen, der Rest machte beiFuß.
Die Mitglieder der akademischen Legion sagten, die Aufregung sei
zu groß, ein Einschreiten der Nationalgardegefährlich gewesen.

Es erscheint eine Deputation eines erst neu constituirten
Vereines, genannt die Liberalen, die sich zu allerlei politischen
Besprechungen vereinigt. Diese, welche ihre Versammlungen im
Gasthause bei Engländer  halten, bitten den Ausschuß um Be¬
ruhigung, wegen der Gerüchte hinsichtlich der feindlichen Absich¬
ten des Militärs. Sie behaupten in Tuln und Lundenburg lä¬
gen große Truppenmafsen. Die Kasernen seien voll gestopft.
Wozu das Militär hier liege, da man es doch viel besser nnd
nölhiger in Italien verwenden könnte. Der Sprecher, dem An¬
scheine nach, ein schlichter Handwerksgeselle, trug seine Meinung
etwas derb vor. Es erregte dies eine sehr aufgeregte Debatte.
Zwax erklärte der Präsident, daS Militär in Lundenburg sei
nach Italien bestimmt. Hier rühre es sich nicht von der Stelle,
ohne daß dem Ausschuß früher Nachricht gegeben werde; aber
Dr . Herrn,an  erklärte die Sache für wichtiger, wenn eS auch
Gerüchte seien, so erkennen sie blos die Besonnenern als solche
an, die Andern glauben daran, man müsse ihnen vollkommen ent¬
gegentreten können, daher sollen die Kasernen geöffnet und die
Zahl der Truppen bekannt gemacht werden. Andere Mitglieder
theilten mit, die Hälfte der Garnison sei stets in den Kasernen
konfignirt, es wären dort überall Geschütze aufgefahren und be¬
spannt. Die Anstrengung ermüde und erbittere fie. Noch erklär¬
ten mehrere Mitglieder, daß man das Militär hier brauche, der
Bürger müßte dem angestrengten Garnisonsdienste erliegen. In
Lundenburg aber sei ein Concentrationspunct, um Truppen so
schnell als möglich nach Norden und Süden werfen zu können,
an welchen beiden Punkten Gefahr vorhanden sei. Der Sprecher
der erwähnten Deputation aber wollte sich durchaus nicht beru¬
higen lassen. Er sprach immer davon, daß keine Geißeln da wä¬
ren, daß sie keine Garantien hätten. Zwar bemerkte ihm der Prä¬
sident, wie kindisch eS sei, auf den Grafen Hoyos  seine Frei¬
heit gestützt wissen zu wollen und daß wir die Garantien in unS
selbst haben müßten. Der schlichte Mann kam immer auf die
Frage zurück, was das Militär hier mache, und daß man eS ge¬
gen das Volk gebrauchen wolle, so daß vr . Schill bemerkte,
es sei dies Betragen kein parlamentarisches; man komme um den
Ausschuß förmlich zu eraminiren. Die Deputation solle, was fie
verlangt, schriftlich ansuchen. Der Ausschuß sei eine Behörde.
Worauf der Sprechende, ein Handwerker, bemerkte, daß dieOef-
fentlichkeit Mündlichkeit bedinge, und das Annehmen der Depu¬
tation auch ihr Anhören voraussetze. Man wolle Wien cerni»
ren, und dadurch eine Spaltung Hervorbringen. Der Präsi¬
dent  versicherte, das Kriegsministerium habe die volle Versiche¬
rung gegeben, daß eS nichts Feindliches vorhabe. Hierauf stellte
jene Deputation vor, daß man von einem Ministerium in Inns¬
bruck spräche. Der Präsident:  Wir wissen wohl, waS. wir
thäten, wir würden cs nicht annehmen, aber Vorsorgen lasse
sich da nicht. UebrigenS habe man in Berlin darauf gedrun¬
gen, das Militär zu entfernen, sei aber in einigen Tagen ge¬
zwungen gewesen, dasselbe wieder zu verlangen. WirwollenunS



keinem solchen Spotte auSsetzen. Ein Handwerker;  Wir
fürchten das Militär nicht, aber die Kanonen. (Schallendes
Gelächter.) Endlich empfahl sich die Deputation damit, daß sie
morgen wiederkommen und um Antwort bitten würde, wie groß
die Garnison und ob sie ein Minimum sei. Or. Seolard
erklärte, die Sache sei wichtig. In diesen Versammlungen bei
Engländer  seien mehrere 100 Menschen gegenwärtig. ES
herrsche im Pablikum eine gewisse Erbitterung gegen den Aus¬
schuß, und es sei die Rede davon, daß man die Compagnien
auffordern wolle, andere Vertreter zu wählen.

Dr. Jnhauser:  Man solle die Kasernen nicht geschlos¬
sen halten. Heimlichkeit erregt Mißtrauen. Man solle sich erkun¬
digen, ob Militär in der Umgebung liegt. Eckhard:  In Ber¬
lin hätten sie sich gewisse Regimenter gewählt. Er will , daß
man dor den Thoren Kanonen aufpflanze und eine mobile Na¬
tionalgarde errichte. Sie soll aus Arbeitern bestehen, von denen
die ehemaligen Soldaten zur Zeit der Gefahr mit Feuergewehr,
die andern mit Picken bewaffnet werden. Endlich werden auf
Antrag deS Dr. Jnhauser  folgende Punkte angenommen;

1. Das Ministerium des Krieges zu bitten, es möge die Jn-
Lividuenzahl der Garnison und zugleich die Zahl angeben, welche
zur Besetzung der Wachtposten nöthig ist.

2 . Möge das Ministerium deS Krieges die Anzahl der Trup¬
pen in den Unigebungen Wiens auf 4 Meilen, überdieß aber
die Bedeutung der in Lundenburg und Tuln stattfiudendenTrup-
penconcentration angeben.

3. Möge» die Kasernen geöffnet, die schweren Geschütze
daraus entfernt, und der frühere freundschaftliche Verkehr zwischen
Civilisten und Militär, wieder hergestellt werden.

4. Soll für die ganze Nationalgarde sowohl für Gewehre
als Kanonen die gehörige Munition gefordert werden.

5. Soll das Oberkommando der Nationalgardeaufgefordert
werden, vor der Hauptwache der Nationalgarve in Zeughause
4 Kanonen aufzupflanzen und anzuzeigen, welche Verfügung er
für die übrigen Kanonen getroffen habe.

Der GemeindeauSschußzeigt an , das die Arbeiter bei den
Bierbrauern Bier erpressen. Diese wollen 200 Eimer geben und
die Sache abgethan wissen; eben so sollen Arbeiter Fleisch erpreßt
haben.

Es wird ferner angezeigt, daß die Barschaft der Bank sich
unbegreiflicher Weise vermindere. Einige bemerken, daß bei ei¬
nigen Bankhäusern8—900,000 in Zwanzigern liegen, ob bloß
die Direktoren das Recht hätten, das Geld nach Haufe zu neh¬
men. Es wird erklärt, daß sie ihr Geld schon vor dem Erlaß
nicht mehr als 25 fl. zu wechselt; , eingewechselt hätten. Ferner
wurde beschlossen, das Finanzministerium aufmerksam zu mache»,
daß die Zeit deS Ausfuhrverbots zu Ende gehe. Es geschah dieses
nicht ohne Widerspruch, weil die Maßregel in Deutschland anstö¬
ßig sei. Ein Schreiben deS Obersten Pannasch  gibt bekannt,
daß Nachmittags die Artillerie erercirt hätte, welches das Gerücht
verursachte, man wolle Wien bombarvieren, daher bei Engländer
der Plan ,gefaßt wurde, die Türkenschanze zu stürmen und den
Pulverthurm zu nehmen. Aus dieser Rücksicht habe er 12 Mann
Nationalgarde, der akademischen Legion und einen Offizier dahin
beordert. Eine Deputation jener Versammlung erscheint und er¬
klärt die Nachricht für falsch. Worauf die Sitzung aufgehoben
wurde.

Vormittags - Sitzung  vom 4. Juni, 9 Uhr. Ein Er¬
laß vom Justizminister gibt bekannt, daß eine Preßjury errichtet
werde, worauf eine Deputation abgeschickt wird, um auch Antwort
bezüglich der Bitte, daß diese Jury auch für andere politische Ver¬
brecher entscheiden möge, zu erwirken. Sodann kam die Reorga¬
nisation der Polizei in volksthümlichen Sinne zur Tagesordnung,
worüber die mannigfachsten Vorschläge gemacht wurden, man
wollte ein engeres Comilv deßhalb niedersetzen, kam aber bald
davon ab, da diese Arbeit zu lange, der Ausschuß aber vorüber¬
gehend sei, und eignete sich balv dahin, daß der Gemeindeaus¬
schuß diese Arbeit übernehmen müsse, besonders da im Auslande
der Magistrat gewöhnlich mit der Polizei betraut sei. Einige woll¬
ten dem GemeindeauSschusse bloß Kenntniß davon geben, daß er
sich damit befassen möge. Goldschmidt will der Polizei enge
Gränzen vorgezeichnet wissen. Dr. Bach bemerkt, daß dieses bei
der außerordentlichen Verzweigtheit der Polizei in kurzer Zeit un¬
möglich sei, da aber momentan etwas geschehen müsse, so möge man
blöS dieExecutivgewalt derselben unterstützen. So habeder Direktor
Born geäußert, daß er viele von jener am Freitage erwähnte Diebs¬
bande kenne, aber nicht die Kraft, sie festzunehmen, besitze. Willner
glaubt, daß Oeffcntlichkeit deS polizeirichterlichenVerfahrens auS-
helfen könne, Andere wieder schlagen Bcizichung von Bürgern vor.
Noch Andere glauben die Reorganisation der Polizei sei Staats¬
angelegenheit und komme dem Minister zu, wogegen Dr. Lerch
bemerkt, daß es sich hier blos um die lokale Reorganisation handle,
wozu der Gemeindeausschuß jedenfalls befugt sei, und die klügern
Polizeibeamten hatten es bereits längst eingesehen, daß ihr Institut
absterben müsse, wenn eS sich nicht umgieße. Endlich wird der
Beschluß gefaßt, den Gemeindeausschuß zu ersuchen, schnell mög¬
lichst eine Reorganisation der Polizei im volksthümlichen Sinne
vorzunehmen, bis dahin aber die größtmöglicheOeffentlichkeitbei
den Verhandlungen der Polizei-einzusühren. Es wird hiezu eine
Deputation ernannt und gegen Ende der Sitzung berichtet, der
Gemeindeausschuß habe freudig diesen Antrag ausgenommen und
sogleich ein Comitü zu dem angegebenen Zwecke ernannt, welches
aus 2 Mitgliedern des Gemeindeausschusses, 2 Polizeibeamten
and 2 Mitgliedern des Ausschusses der Büger, National-Garde
und Studenten bestehen möge. ES werden hiezu die Herren Dr.
Bach und Violant  erwählt. Hierauf kömmt der Ausschuß auf
einen gestern von der Deputation der Versammlung bei Englän¬
der gemachten Vorwurf , das Volk wisse von seinem Wirken
nichts, zurück, und will auf Mittel sinnen, wie sich die Depu¬
taten des Ausschusses mit ihren Sendern und die Compagnien
mit dem Ausschüsse verständigen können, wozu Versammlungen
der Kompagnien, in denen sie sich mit den Dcputirten besprechen,
vorgeschlagen werden, aber dagegen eingewendet, daß sie bei dem
großen Zeitaufwand, den die Ausschußsitzungen rauben, hiezu un¬
möglich Zeit hätten. Manche wollen die Zusammenkünfte bei den
Exerzitien benützen. Andre wollen, daß die Hauptleute der Kom¬
pagnien zu dem Zwecke eigens zusammenberufen werden.

Endlich wird beschlossen, daß die Hauptleute beauftragt wer¬
den sollen, die Kompagnien zwei Mal wöchentlich zu versammeln,
wo die Garden sich über die Vorkommnisse im Ausschüsse berathen
können. Es soll hierüber ein Protokoll geführt und die Wünsche
der Kompagnie von 10 Mitgliedern unterschrieben dem Aus¬
schüsse. zugesendet werden.

(Fortsetzung folgt.)
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